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DU bist Du 
 
 
 

Dass Du lebst war keine eigene Idee 
und dass du atmest, kein Entschluss von Dir. 

 
Dass Du lebst, war eines Anderen Idee 

und dass Du atmest, sein Geschenk an Dich. 
 

Niemand denkt und fühlt 
und handelt so wie Du 

und niemand lächelt so wie Du. 
 

Niemand sieht den Himmel ganz genau wie Du 
und niemand hat je, was Du weißt, gewusst. 

 
Dein Gesicht hat niemand sonst auf der Welt 

und solche Augen hast alleine nur Du. 
 

Du bist reich, egal ob mit oder ohne Geld, 
denn Du kannst leben! Niemand lebt wie Du! 

 
Du bist gewollt, kein Kind des Zufalls, 

keine Laune der Natur, 
ganz egal, ob Du Dein Lebenslied 

in Moll singst oder Dur. 
Du bist ein Gedanke Gottes, 

ein genialer noch dazu! 
 
 

Du bist Du!!!! 
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I. Beschreibung der Gesamteinrichtung  
 
Die Gesamteinrichtung St. Josefs-Heim besteht aus folgenden Teileinrichtungen: 
�  Alten- und Pflegeheim 
�  Integrationskrippe  
�  Integrativer Kindergarten 
�  Heilpädagogische Tagesstätte (HPT) für Vorschulkinder 
�  Heilpädagogische Tagesstätte für Kinder im Grundschulalter 
�  Schulkinder-Hort 
�  Heilpädagogisches Kinder- und Jugendheim mit Verselbständigungsplätzen 
�  Heilpädagogische Familienwohngruppe Purk 
 
Rechtsträger ist der St. Josefs- Verein e. V, München 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

1. Geschichte des St. Josefs – Vereins e.V., München 
 
Die Geschichte des St. Josefs- Vereins reicht bis in das Jahr 1855 zurück, in dem der 
Kaplan der Pfarrei St. Johann Baptist, Josef Gruber, 400 Personen aus München 
und Umgebung gewinnen konnte, die sich als Mitglieder eines Vereins der „armen 
Werk- und Feiertagsjugend“ annahmen. So mietete man zunächst eine Wohnung in 
der Kirchenstraße 29 an, in der sechs Knaben und acht Mädchen Unterkunft sowie 
Verpflegung erhielten und von zwei Niederbronner Schwestern betreut wurden. 
Am 21. Januar 1858 erfolgte bei der königlichen Polizeidirektion und dem Magistrat 
von München die Registrierung des Vereins als „Josephus-Verein“.  
Schon bald entfaltete sich ein vielfältiges soziales Engagement: 
 

1862 konnte der Verein das Anwesen Eggernstraße 6 erwerben; 1876 entstand der 
Kindergarten, eine der ersten einschlägigen Einrichtungen, nicht nur in Haidhausen 
sondern in ganz München. 
Durch eine bauliche Erweiterung wurde 1881 Raum für die Gründung eines 
Mädchenhortes geschaffen, dem 1898 ein Knabenhort in dem erstellten Neubau  in 
der Preysingstraße 21 angegliedert wurde. 
 

Zur Sicherung eines Bauplatzes für eine künftige Vergrößerung, kaufte der Verein 
1906 die Nachbaranwesen Preysingstraße 23 und 25 an. 
Im Juni 1930 ging man an den Bau einer neuen „Anstalt“, zumal die Baufälligkeit des 
Anwesens in der Eggernstraße 6 dies nötig machte. In diesem Jahr entstand 
zusätzlich eine Pension für ältere Haidhausener Bürger, aus der sich schließlich das 
Alten- und Pflegeheim entwickelte, wie wir es heute kennen. 
(Kurt Heller, Direktor des St. Josefs- Vereins e.V.) 
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2.  Leitbild des St. Josefs - Vereins e.V. München 
 
„ Die Wurzel unseres Selbstverständnisses “ 
 
Wir fühlen uns der Geschichte des St. Josefs- Vereins e.V. in besonderer Weise 
verpflichtet, der sich 1855 beginnend, von Anfang an der Not der Ärmsten 
angenommen hat. 
Bürgerinnen und Bürger von Haidhausen schufen eine Einrichtung für Kinder, die in 
schwierigen Verhältnissen lebten. 
Der Kaplan Josef Gruber von der Pfarrei St. Johann Baptist, begründete mit dem St. 
Josefs - Verein die rechtliche und organisatorische Voraussetzung dafür. 
Die Gründergeneration fühlte sich vor allem  vom Liebesangebot des Evangeliums 
inspiriert. 
In Fortführung dieser Geschichte stellt der St. Josefs - Verein sich stets 
zukunftsorientiert den Nöten und Erfordernissen der jeweiligen Zeit.  
 
Die Botschaft Jesu Christi ist heute wie damals die tiefste Motivation für das soziale 
Engagement des St. Josefs - Heims und seiner MitarbeiterInnen. 
Wie Jesus seiner Zeit sich vor allem der Ärmsten in der Gesellschaft angenommen 
hat – aus seiner Erfahrung der grenzenlosen und vorbehaltslosen Liebe (vgl.: LK. 15, 
11- 32) – so bieten die Einrichtungen des St. Josefs - Heims auch heute ihre Hilfe, 
Unterstützung und Förderung an. 
 
Die wesentliche Zielsetzung dieser Arbeit ist die Einmaligkeit des Menschen als 
Geschöpf Gottes. 
Von daher leiten sich alle  weiteren Zielsetzungen ab und finden dort ihre letzte 
Begründung. 
Grundvoraussetzung einer am konkreten Menschen orientierten liebenden 
Zuwendung und Förderung sind MitarbeiterInnen, die auf der Grundlage einer 
fachlichen und persönlichen Qualifikation die Bereitschaft zu einem lebenslangen 
Lernprozess mitbringen. 
Der Dienstgeber seinerseits unterstützt dies durch vielfältige Angebote der Fort- und 
Weiterbildung. Er erkennt im Zusammenwachsen der Dienstgemeinschaft einen 
grundlegenden Wert. 
 
Der besondere Charakter des St. Josefs-Heim, zeigt sich in erster Linie im 
integrativen Ansatz, der auf verschiedenen Ebenen zum Tragen kommt: 
 
�  Auf der Gruppenebene im Zusammenleben von Behinderten und 

Nichtbehinderten (vgl. Integrationskrippe für  behinderte Kleinkinder, Integrativer 
Kindergarten für körper- und geistig behinderte Kinder). 

�  Auf der Einrichtungsebene in der Hausgemeinschaft von Jung und Alt 
(Kinderheim und Altenheim). 

�  Auf der regionalen Ebene durch das Eingebundensein der Einrichtung in das 
Stadtviertel Haidhausen bzw. in das Dorf Purk. 
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Qualitätsentwicklung bedeutet für uns: 
 
�  Die ganzheitliche Sicht der uns anvertrauten Menschen nie aus den Augen zu 

verlieren. 
�  Fachliche Kompetenz darf nicht in eine detailversessene Spezialisierung 

ausarten. 
�  Der systemische Ansatz berücksichtigt die Persönlichkeit und die sozialen 

Bezüge des einzelnen Menschen. Er bleibt nicht defizitorientiert, sondern sieht die 
vorhandenen positiven Fähigkeiten und Stärken und unterstützt und fördert sie. 

 
Die uns zur Verfügung gestellten Mittel ermöglichen uns die Erfüllung unseres 
sozialen Auftrags. Es ist uns eine selbstverständliche Pflicht, damit sorgsam und 
verantwortungsbewusst umzugehen. 
Unser Ziel darf es nicht sein, Gewinne zu erwirtschaften, sondern die verwalteten 
Mittel allein zum Wohle der uns anvertrauten Menschen einzusetzen. 
 
Das Leitbild des St. Josefs-Heim ist grundlegend für unsere pädagogische Arbeit. 
Unsere Leitziele, die im Weiteren dieser Konzeption beschrieben werden, sowie die 
tägliche Umsetzung unseres pädagogischen Auftrages lassen sich aus dem Leitbild 
des St. Josefs- Vereins ableiten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Epilog: „Die im Leitbild erarbeiteten Grundsätze we rden von uns immer wieder 
in einem kreativen und flexiblen Austauschprozess r eflektiert. 
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3. Organisationsstruktur 
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4.   Beschreibung der einzelnen Teileinrichtungen 
 
Die Gesamteinrichtung besteht aus zwei Häusern, die mit einem Innenhof verbunden 
sind. 
 

Altbau: 
�  Altenheim:  32 Pflegeplätze  
�  Hort:  50 Schulkinder in zwei Gruppen  
�  HPT: Vorschulgruppe mit acht Kindern ab vier Jahren 
�  Kinder- und Jugendheim (3 Wohngruppen mit je 8 Plätzen) 
      plus drei ausgelagerte Verselbständigungsplät ze (Preysingstr. 19) 
�  Schwesternwohntrakt  
�  Verwaltungsräume  
�  Großküche  
�  Hauskirche  
�  Waschräume  
�  Hausmeisterwerkstatt  
�  Mitarbeiterwohnungen  
 

Neubau: 
�  Pflegeheim:  66 Plätze, davon 54 Pflege- und 12 Altenwohnheimplätze 
�  Andachtsraum  
�  Integrativer Kindergarten:  zwei Ganztagsgruppen mit je 25 Kindern und zwei 

Integrationsgruppen mit 15 Kindern, davon fünf Plätze für Integrationskinder 
�  Funktionsräume im Keller  
 

Außenstellen: 
�  Integrationskrippe für Kleinkinder:  eine Gruppe mit acht Kindern, davon drei 

mit Behinderung oder davon bedroht (in der Pütrichstraße). 
�  HPT: 2 Gruppen mit je 8 Kindern im Grundschulalter (in der Wörthstraße). 
�  Heilpädagogische Wohngruppe Purk:  neun stationäre Plätze für Kinder ab dem 

vierten Lebensjahr. 
�  Verselbständigungsplätze für Jugendliche: 3 Plätze in der Preysingstr. 19. 
 

Nähere Informationen über die einzelnen Teileinrichtungen erhalten Sie über das 
Internet: www.stjosefsheim.de bzw. über Flyer im Haus. Wir schicken Ihnen auch 
gerne Unterlagen zu. 
 
 

5. Finanzierung 
 
Die Gesamteinrichtung finanziert sich durch: 
�  Entgelte  
�  Elternbeiträge, Spenden 
�  Zuschüsse der Erzbischöflichen Finanzkammer 
�  Vereinsbeiträge 
�  Langfristige Bankkredite 
 
Geldgeber sind somit: Land, Bezirk, Kommune (Stadt München, Jugendamt, 
Sozialamt, Schulreferat), Erzbischöfliches Ordinariat, Eltern, Firmen und 
Einzelpersonen. 
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II. Organisatorisches Konzept des Integrativen Kind ergartens  
 
 
1. Personelle Besetzung des Kindergartens  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Integrativer Kindergarten 

Leitung (Ltg.) 

Gruppe1  
Regelgruppe 
 
1 ErzieherIn (Vz.) 
1 KinderpflegerIn (Vz.) 

Gruppe 2   
Regelgruppe 
 
1 ErzieherIn (Vz.) 
1 KinderpflegerIn (Vz.) 

Gruppe 3  
Integrationsgruppe 
 
1 ErzieherIn (St.Ltg)(Vz.) 
1 ErzieherIn (Vz.) 
1 KinderpflegerIn (Vz.) 

Gruppe 4   
Integrationsgruppe 
 
1 ErzieherIn (Ltg.) (Vz.) 
1 ErzieherIn 
1 BerufspraktikantIn (Vz.) 
 

Reinigungskraft (Tz.) 

2 ErzieherInnen  
     Springerkräfte (Tz.) 

1 HeilpädagogIn im  
    Fachdienst (20 Std.) 
 

Stellvertr etende  
Leitung (St.Ltg.) 
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2. Aufnahmebedingungen/ -verfahren  
 
Die Aufnahme in den Integrativen Kindergarten erfolgt nach Maßgabe verfügbarer 
Plätze für Kinder ab 3 Jahren bis zum Beginn der Schulpflicht. 
 

Neuanmeldungen zur Aufnahme im September des Jahres finden zu den öffentlich 
bekannt gegebenen Einschreibungsterminen statt. Anmeldungen während des 
Jahres erfolgen durch die Leitung des Kindergartens nur zur Besetzung frei 
werdender Plätze, in dringenden Ausnahmefällen oder bei Mitarbeiterkindern des St. 
Josefs- Heims.  

Die Aufnahmekriterien sind: 
 

�  Einzugsgebiet ( betrifft nicht die  
Integrationskinder)  

�  Alter der Kinder (ab 3 Jahren) 
�  Soziale Situation 
�  Gruppenstruktur 

 
 
Die endgültige Aufnahme eines Kindes erfolgt durch den Vertragsabschluss mit der 
Kindergartenleitung. 
 

Zur Anmeldung ist für jedes Kind eine Anmeldegebühr zu entrichten. Vor der 
Aufnahme im September findet ein Informationselternabend statt. 
Für die Erziehungsberechtigten von Kindern, die im laufenden Jahr aufgenommen 
werden, ist nach Terminabsprache ein intensives Aufnahmegespräch sinnvoll und 
notwendig. 
 

Ein jährlicher „Tag der offenen Tür“ bietet allen I nteressenten die Möglichkeit 
unsere Einrichtung kennen zu lernen. 
 

Anders als bei den Regelkindern, bedarf es bei den Integrationskindern intensiver 
Vorgespräche, um gegenseitige Erwartungen und Fördermöglichkeiten abzuklären. 
Schnuppertage für das aufzunehmende I-Kind sind erwünscht und hilfreich, um es in 
der gesamten Gruppenatmosphäre zu erleben und so besser kennen zu lernen.  
 

Wird die Aufnahme beiderseits befürwortet, muss anschließend gemeinsam mit den 
Erziehungsberechtigten ein sog. „Antrag auf Integrationsplatz“ erstellt werden. Hierfür 
bedarf es aktueller schriftlicher Gutachten (Eingliederung nach § 53 SGB XII) sowohl 
von Seiten des jeweiligen Kinderarztes, als auch des Kinderpsychologen oder  einer 
Kinderklinik. 
Außerdem müssen die pädagogischen MitarbeiterInnen der Integrationsgruppe einen 
Aufnahmebericht (Beobachtungen während der Schnuppertage) über das Kind 
verfassen. Die gesamten Unterlagen werden an den Bezirk Oberbayern 
weitergeleitet, mit der Bitte um Kostenübernahme für den Integrationsplatz. 
 

Eine endgültige Platzzusage, erfolgt  erst nach Eingang eines schriftlichen 
Bewilligungsbescheids. 
Zusätzlich werden vom Bezirk bei längerer Abwesenheit des Kindes auf Grund 
medizinischer oder therapeutischer Maßnahmen Platzfreihaltungskosten 
(schriftlichen Antrag!) übernommen. 
Die Eltern zahlen den normalen Kindergartenbeitrag. (siehe II.6.) 
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Ausschlusskriterien: 
Bereits vor oder zur Anmeldung ist im gemeinsamen Gespräch zu klären, ob die 
pädagogische Betreuung  des aufzunehmenden Kindes und nicht die medizinische 
und therapeutische Behandlung im Vordergrund stehen. 
 

Nicht aufgenommen werden können Kinder mit hochgradigen körperlichen und 
geistigen Behinderungen, die einer umfangreichen Pflege und Fürsorge bedürfen. 
 
 
3.  Gruppenstruktur 
 
In den Regelkindergartengruppen werden 25 Jungen und Mädchen von 
ErzieherInnen und Kinderpfleger/Innen betreut. 
Zusätzlich stehen für die Gruppen drei pädagogische Fachkräfte (VZ+TZ) als 
Springerinnen und zur gezielten Einzelförderung zur Verfügung.  
 
In den Integrationsgruppen werden 15 Kinder (davon 5 Kinder mit erhöhtem 
Förderbedarf von zwei ErzieherInnen und eine/m KinderpflegerIn bzw. einer 
Erzieherin im Anerkennungsjahr betreut. Zusätzlich steht ein heilpädagogischer 
Fachdienst mit 2 Stunden pro Woche / Kind für die Integrationskinder zur Verfügung. 
 

Die Aufgaben des heilpädagogischen Fachdienstes sin d:  
 

- Förderdiagnostik (Verhaltensbeobachtung, Screening- Verfahren, Tests) 
- Eigenverantwortliches Erarbeiten und Durchführen individueller 

heilpädagogischer Fördereinheiten, die auch in den Gruppenalltag integriert 
werden (Einzel- und Kleingruppenarbeit) 

- Anregung und Unterstützung sozial-integrativer Prozesse in der Gruppe 
- Erstellung von Förderplänen in Zusammenarbeit mit dem Gruppenteam, den 

Eltern und 
evtl. den zuständigen Therapeuten bzw. Beratungsdiensten 

- Beratung bei der Auswahl und Aufnahme von Integrationskindern 
 

Wir achten sehr darauf, dass die Konstellation aller Gruppen bezüglich Alter, 
Geschlecht und sozialem Status ausgeglichen ist. 
 
 
4.   Räumlichkeiten  
 
Der Kindergarten liegt im Erdgeschoss des „Neubaues“. Den Eingangsbereich bildet 
eine Vorhalle.  
Im Flur befinden sich neben den Garderoben drei Spielecken, (variabel veränderbar), 
die den Kindern Platz zum individuellen Lernen im Spiel bieten. 
 

Ebenso existiert im Kindergarten ein Personalzimmer mit Bücherei, ein Leitungsbüro 
sowie die Küche, Putz- und Abstellkammer, Personaltoilette und ein  Kinderbad. 
 

Jeder Gruppenraum verfügt über eine kleine, kindgerechte Küchenzeile und mehrere 
Tische, an denen die Kinder essen, basteln, malen und spielen können.  
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Die individuell eingerichteten  Gruppenräume sind mit verschiedenen Funktionsecken 
(z.B. Puppenecke, Bauecke, Kuschelecke und Spielteppich) ausgestattet und auf die 
Bedürfnisse der Kinder abgestimmt. 
 

Die Bärengruppe verfügt zusätzlich noch über Nebenräume, welche den Kindern 
Gelegenheiten bieten, sich zurückzuziehen, ungestört zu spielen oder auch zu toben.  
 
Die zwei Regelgruppen und die Sonnengruppe ( 2.Integrationsgruppe) verfügen über 
je einen Balkon,  der zum Innenhof führt. 
 

In den Kellerbereich dürfen die Kinder aus Sicherheitsgründen nicht alleine gehen, 
ansonsten sind alle Räume, mit Ausnahme des Büros, der Putzkammer und des 
Personalzimmers, den Kindern zugänglich. 
Im Keller befindet sich der Werkraum, der Turnraum (in der Mittagszeit Schlafraum), 
die Bücherei und das Spiel- und Therapiezimmer.  
 
 
5.   Öffnungszeiten 
 
Regelgruppen:  Montag – Donnerstag  8.00 – 17.00 Uhr 
    Freitag   8.00 – 16.00 Uhr 
     
Bärengruppe:  Montag – Freitag   8.00 – 14.00 Uhr 
Sonnengruppe:  Montag -- Freitag  8.00 -- 15.00 Uhr 
 
gruppenübergreifenden Frühdienst:   7.00 -  8.00 Uhr 
 
Regelmäßige und pünktliche Anwesenheit der Kinder sind notwendige 
Voraussetzungen für die Integration in die Gruppe und strukturiertes pädagogisches 
Arbeiten. 
Die Bring- und Abholzeiten sind generell einzuhalten. 
           
Bringzeit: 8.00 – 8.45 Uhr  
Aus Gründen der Sicherheit, werden die Türen um 8.45 Uhr  geschlossen. 
 
6.   Kosten und Beiträge 
 
Die Eltern haben die Möglichkeit tageweise unterschiedliche Buchungszeiten in 
Anspruch zu nehmen. Diese vertraglich abgeschlossene Buchung der 
Betreuungszeit ist für ein Jahr festgelegt. Die Höhe des Beitrages ergibt sich aus der 
durchschnittlichen wöchentlichen Stunden-Buchung:  
Unsere Kernzeit ist von 8.00- 12.00 Uhr.  
Eine Buchung unter 4 Stunden ist nicht möglich. 
 

3-4   Stunden:     90€ 
4-5   Stunden:   100€ 
5-6   Stunden:   110€ 
6-7   Stunden:   120€ 
7-8   Stunden:   130€ 
8-9   Stunden:   140€ 
9-10 Stunden:   150€ 
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Nebenkosten: Essensgeld:  50 Euro pro Monat 
Spielgeld:      5 Euro pro Monat 

 
Bankverbindung: Hypo Vereinsbank München 
   Kontoinhaber: St. Josefs –Verein e.V. Kindergarten 
   Konto - Nr. 6400171643 
   Bankleitzahl 70020270 
 
Eine Essensgeldrückerstattung erfolgt nur bei rechtzeitig entschuldigten und 
zusammenhängenden mindestens einwöchentlichen Fehlzeiten. 
 

Die Kindergartenbeiträge sind in 12 Monatsbeiträgen per Dauerauftrag auf das Konto 
des Kindergartens zu zahlen. 
 

Eine Angleichung der monatlichen Beiträge an die allgemeine Kostenentwicklung ist 
nach rechtzeitiger Bekanntgabe  möglich. 
 
7.   Aufsichtspflicht und Haftung 
 
Die Aufsichtspflicht wird von den Erziehungsberechtigten durch die Unterzeichnung 
des Aufnahmevertrages auf das pädagogische Personal übertragen. 
 

Die Aufsichtspflicht für das angemeldete Kind beginnt ab dem Moment der 
persönlichen  Übergabe des Kindes an das pädagogische Personal und endet nach 
Übergabe an die berechtigte Abholperson. 
Die Erziehungsberechtigten sind für den Weg zum und vom Kindergarten 
verantwortlich. 
 

Das zuständige Gruppenpersonal ist schriftlich über abholungsberechtigte Personen 
zu informieren. Kinder werden nur an die berechtigten Personen zur Abholung 
übergeben. 
Kinder dürfen nur dann alleine nach Hause gehen, wenn eine schriftliche 
Einverständniserklärung der Erziehungsberechtigten vorliegt. Bei Bedenken des 
pädagogischen Personals kann auf die Abholung eines Kindes bestanden werden. 
 

Für den Verlust, die Beschädigung oder Zerstörung d er Kleidung, Ausstattung 
und mitgebrachter Dinge der Kinder, kann keine Haft ung übernommen werden. 
 
 
8.   Versicherungsschutz 
 
Die vertraglich aufgenommenen Kinder sind nach § 539, Abs.1, Nr.: 14 a, RVO 
(Reichsversicherungsordnung) bei Unfällen 
 

- auf dem direkten Weg zum und vom Kindergarten 
- während des Aufenthalts im Kindergarten 
- sowie während Veranstaltungen des Kindergartens außerhalb seines 

Grundstückes (Feste, Ausflüge etc.) 
versichert. 
 

Alle Unfälle, die in diesen Bereichen geschehen, auch wenn keine ärztliche 
Behandlung erfolgt, sind der Kindergartenleitung unverzüglich zu melden.  
Die Kindergartenleitung informiert den Träger. 
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9.  Abmeldung und Kündigung 
 
Platzkündigung durch den Erziehungsberechtigten: 
 

Eine Platzkündigung durch den Erziehungsberechtigten ist während des 
Kindergartenjahrs nur zum Monatsende unter Einhaltung einer Frist von vier Wochen 
zulässig. 
Eine Kündigung muss jedoch spätestens bis zum 31.Mai des Kindergartenjahres 
erfolgen, damit eine Platzbesetzung im September gewährleistet ist. Wurde der 
Termin verpasst, ist eine Kündigung erst wieder zum 1. September unter der 
Einhaltung der vierwöchigen Frist möglich. Jede Kündigung bedarf der schriftlichen 
Form. 
 
Platzkündigung durch den Träger der Einrichtung: 
 

Eine Kündigung seitens des Trägers ist nur aus wichtigem Grund (s. u.) zum 
Monatsende unter Einhaltung einer vierwöchigen Frist möglich. 
Die wiederholte Verletzung der Pflichten aus der Kindergartenordnung und 
Nichtbeachtung der pädagogischen Konzeption kann Grund einer Kündigung sein. 
Beispiele: 

- Häufiges unentschuldigtes Fehlen 
- Die Zusammenarbeit mit den Erziehungsberechtigten ist nicht mehr 

gegeben 
- Eine sinnvolle pädagogische Förderung des Kindes ist nicht mehr 

möglich 
- Bei Gefährdung Anderer 
- Bei Nichteinhaltung der Bring- und Abholzeiten 

 

Die Kündigung bedarf der schriftlichen Form! 
 
 

10.  Ferienregelung 
 
Der Kindergarten bleibt während des gesamten Kindergartenjahres maximal 30 Tage 
geschlossen: Die Schließtage fallen in der Regel in die Bayerischen Schulferien. 
Der genaue Ferienplan wird ca. im Oktober des jeweiligen Kindergartenjahres an die 
Eltern ausgeteilt. 
Der Beitrag ist weiter zu zahlen. Das Essensgeld wird zurückerstattet. 
 
 

11.  Fehltage und Erkrankungen 
 
Bei jedem Fehlen ist das Kind am ersten Tag in der Früh vor 8.45Uhr mit 
Begründung zu entschuldigen. 
 

Bei ansteckenden Krankheiten oder Verdacht auf solche (Masern, Röteln, Grippe, 
Läuse etc.) ist ein Besuch des Kindergartens ausgeschlossen. Ansteckende 
Erkrankungen von Familienmitgliedern sind der Leitung mitzuteilen.  
Je nach Krankheit ist auch der Ausschluss eines nichterkrankten Kindergartenkindes 
möglich. 
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Eine Wiederzulassung des Kindes nach ansteckenden Krankheiten richtet sich nach 
den Vorgaben des Robert Koch Instituts und nach den Vorgaben des St. Josefs- 
Heims (siehe aktuelle Übersicht in den Elternordnern der Gruppen). 
 

Informationen zu aktuellen Erkrankungen im Kindergarten werden in der Vorhalle in 
dem dafür vorgesehenen Aushang bekannt gegeben. 
 

Gesundheitliche Beeinträchtigungen, Allergien oder Behinderungen, die vor und 
nach der Aufnahme in den Kindergarten auftreten, sind der Leitung bzw. 
Gruppenleitung unverzüglich mitzuteilen.  
Weitere Information stehen im Merkblatt „Hygienevorschriften“, die bei der 
Anmeldung ausgehändigt werden. 
 
12.  Elternmitarbeit 
 
Zum Wohle der Kinder und zur Verwirklichung gemeinsamer pädagogischer 
Aufgaben, ist eine enge Zusammenarbeit aller an der Erziehung beteiligter Personen 
und Institutionen unerlässlich (siehe auch V. Elternarbeit).  
 

Der jährlich gewählte Elternbeirat fördert die Zusammenarbeit zwischen Träger, 
Einrichtung, Eltern und Grundschule (vgl. BayKiBiG). 
 
 
 
III. Pädagogisches Konzept   
 
Der neue Bayerische Bildungs- und Erziehungsplan (BEP) stellt die Basis unserer 
pädagogischen Arbeit im Integrativen Kindergarten St. Josefs-Heim dar. Diese ist in 
unserer Konzeption festgelegt und unterliegt einem regelmäßigen Reflexionsprozess 
durch das Fachpersonal. 
 

Im Folgenden werden zunächst Hintergründe und Aspekte unserer pädagogischen 
Arbeit erörtert: 
 
1. Politischer und gesellschaftlicher Stellenwert 
 
Erziehungshintergründe und Ziele sind einem ständigen Wandel unterworfen.  
Sie verändern sich parallel zu den sich wandelnden Lebensbedingungen der 
Menschen.  
 

Erziehung ist kein starres Prinzip, sondern vielmehr eine Variable, die immer wieder 
neu definiert werden muss und viele gesellschaftliche, ökonomische, ökologische 
und kulturelle Aspekte einschließt. 
 

Unser pädagogisches Konzept geht mit anderen Worten vom aktuellen Status Quo 
der Gesamtheit der entsprechenden Lebensbedingungen und Erwartungen aus.  
 
Es soll die Grundlage einer fundierten pädagogischen Arbeit beschreiben. 
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2. Bayerisches Kinderbildungs- und Betreuungsgesetz (BayKiBiG) 
 
„Das BayKiBiG gilt für die Bildung, Erziehung und Betreuung von Kindern in 
Kindertageseinrichtungen und in Tagespflege.“ 
„Die Bildung, Erziehung und Betreuung der Kinder liegt in der vorrangigen 
Verantwortung der Eltern.“ (Personensorgeberechtigten). Die Kindertageseinrichtung 
ergänzt und unterstützt die Eltern dabei. 
 

Die pädagogische Arbeit im Kindergarten ist außerdem bestimmten  Richtlinien 
bezüglich der inhaltlichen Orientierung unterworfen. 
 

Die wesentlichen Grundsätze, die im BayKiBiG verankert sind, werden nachfolgend 
aufgeführt: 
-  „ Kindergärten sind Kindertageseinrichtungen, deren Angebot sich überwiegend 

an Kinder im Alter von drei Jahren bi zur Einschulung richtet.“ 
 

- „Kindertageseinrichtungen bieten jedem einzelnen Kind vielfältige und 
entwicklungsangemessene Bildungs- und Erfahrungsmöglichkeiten, um beste 
Bildungs- und Entwicklungschancen zu gewährleisten, Entwicklungsrisiken 
frühzeitig entgegenzuwirken, sowie zur Integration zu befähigen.“ 

 

- „Kinder mit Behinderung und solche, die von einer Behinderung bedroht sind, 
sollen in Kindertageseinrichtungen nach Möglichkeit gemeinsam mit Kindern ohne 
Behinderung betreut und gefördert werden, um ihnen eine gleichberechtigte 
Teilhabe am gesellschaftlichen Leben zu ermöglichen.“ 

 

- „Das pädagogische Personal in förderfähigen Kindertageseinrichtungen hat die 
Kinder in ihrer Entwicklung zu eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen 
Persönlichkeiten zu unterstützen, mit dem Ziel, zusammen mit den Eltern den 
Kindern die hierzu notwendigen Basiskompetenzen zu vermitteln. Dazu zählen 
beispielsweise positives Selbstwertgefühl, Problemlösefähigkeit, lernmethodische 
Kompetenz, Verantwortungsübernahme, sowie Kooperations- und 
Kommunikationsfähigkeit.“ 

 

- „Werden in einer Kindertageseinrichtung Anhaltspunkte für die konkrete 
Gefährdung des Wohls eines Kindes bekannt, hat die pädagogische Fachkraft auf 
die Inanspruchnahme geeigneter Hilfen seitens der Eltern hinzuwirken und 
erforderlichenfalls nach Information der Eltern den örtlichen Träger der 
öffentlichen Jugendhilfe hinzuzuziehen.....“ 

 

Das pädagogische Fachpersonal ist den Richtlinien des Bayerischen Kinderbildungs- 
und Betreuungsgesetzes verpflichtet, welche die juristisch verankerten Grundlagen 
der Arbeit darstellen. In der Gestaltung der Aufgaben sind jedoch Freiräume 
gegeben. Diese mit Schwerpunkten und speziellen Inhalten zu füllen, obliegt dem 
Träger und dem Fachpersonal. 
 
3. Grundzüge der pädagogischen Arbeit 
 
Basis unserer Pädagogik ist die Vielfalt theoretischer und praktischer Erkenntnisse, 
die im Zusammenhang mit dem Erziehungsgedanken relevant sind. 
Dies sind aktuelle soziologische, soziokulturelle und entwicklungspsychologische 
Fakten. Gesellschaftspolitische Aspekte, die in Zusammenhang mit einer 
ganzheitlichen Erziehung zu sehen sind, fließen mit ein. 



 

Ausgegeben durch: Freigegeben durch: Datum: 2010-01-21 
S. Reiprich (Kindergartenleitung) 
Team des Kindergartens 

Qualitätsbeauftragter: 
H. Mittermair, Qualitätsmanager (DAD) 

Seite:  - 18 - 

 

3.1   Hintergründe 
 
Wesentliche Begründung für das Arbeiten aus dem „situationsorientierten  Ansatz“ 
sind für uns die in der pädagogischen Psychologie wissenschaftlich belegten 
Erkenntnisse von den sensiblen Phasen („Prägephase“): „Man meint damit 
besonders günstige Lernzeiten während der ersten sechs Jahre im Leben eines 
Kindes.“ (vergleiche Punkt 4. Schwerpunkt: Situationsorientierter Ansatz) 
 
3.1.2. Die sensiblen Phasen  
 
Die sensiblen Phasen sind durch drei Merkmale gekennzeichnet: 
 

- Es geht ihnen ein „psychologischer Prozess der Funktionsreifung“ voraus. Dieser 
stellt den Beginn der Phase dar und ist Bedingung für neue 
Erfahrungsmöglichkeiten z.B.: Krabbeln, Laufen, Sprechen lernen. 

- Während der Phasen wird vorwiegend aus „Funktionslust“ gelernt, d.h. aus 
Freude an der Sache selbst.                                                                                                                     
Ein ca. einjähriges Kind, das die körperlichen Voraussetzungen für das 
Laufenlernen besitzt, muss man beispielsweise nicht dazu auffordern „jetzt üb 
doch mal Laufen!“, es tut dieses von sich aus. 

- Man nimmt an, dass diese „Prägephasen“ im Leben des Kindes einmalig sind und 
in dieser Begünstigung für das Leben nicht mehr wiederkehren.  

 
Die sensiblen Phasen beziehen sich auf die Bereiche wie Motorik, Sprache und 
Wahrnehmung. Ebenso betroffen sind die Bindungsfähigkeit an einen Menschen, 
Aufbau von Vertrauen, soziale Integration in eine Gruppe, Lernverhalten und 
Leistungsmotivation. 
Der sensible Erwachsene erkennt sie an einem inneren diffusen Drang nach 
Veränderung; bei Unterdrückung dieser Lebenserfahrungen schließlich am „Gefühl 
der verpassten Chancen“. Dieser Impuls ist notwendige Grundlage und 
Voraussetzung für den Wachstums- und Reifungsprozess eines Menschen. 
 
3.1.3 Waldorf - Pädagogik 
 
Das Menschenbild nach R. Steiner von der dreigliedrigen Einheit Leib–Seele–Geist 
dient als Grundlage der Waldorf Pädagogik und ist für uns Ausgangspunkt einer 
sinnvollen, ganzheitlichen Erziehungsarbeit.  
 
Wir teilen die Auffassung ganzheitlichen Lernens,  
d.h. vom Leben lernen. Diesem Aspekt ist im  
situationsorientierten Ansatz Rechnung getragen. 
 

So wie die Natur einem immer wiederkehrenden  
Wechsel unterliegt, etwa im Jahreszeitenablauf, im Tag-  
und Nachtrhythmus usw., so unterliegt auch die  
menschliche Natur ihren ureigensten Gesetzmäßigkeiten. 
 

Geraten diese aus dem Gleichgewicht, entwickeln  
sich eine Vielzahl krankmachender Faktoren. Sich auf  
seine eigenen Rhythmen zu besinnen, sie wertzuschätzen und zu erkennen, sind 
notwendige Ausgangsbedingungen für eine gesunde Entwicklung und Lebensweise. 
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Übereinstimmend mit der Waldorf Pädagogik messen wir dem kindlichen Spiel einen 
ausgesprochen wichtigen Stellenwert bei.  
Das Spiel als Entfaltung schöpferischer Phantasie zur kreativen Lebensbewältigung 
findet auch in unserer Arbeit Niederschlag.  
Eine Vielzahl organischer, unbehandelter Spielmaterialien (z.B. Holzbausteine) 
ermöglichen individuelle Gestaltungs- und Erfahrungsmöglichkeiten. 
 
3.2.4 Montessori – Pädagogik 
 
In der Montessori – Pädagogik spielt und die Betonung der Selbständigkeit des 
Kindes, die sich bei Montessori im Leitsatz „Hilf mir, es selbst zu tun“ ausdrückt, eine 
zentrale Rolle. 
Konkret sichtbar werden diese Ansätze im Montessori Kindergarten genauso, wie bei 
uns, unter anderem durch das „Raumteilverfahren“ (RTV) und die Verwendung von 
Montessori – Materialien. 

 

Das RTV wird als die „vorbereitete Umgebung“ bezeichnet und meint damit eine, den 
kindlichen Bedürfnissen entsprechende Anregungs- Umwelt zur Verfügung zu 
stellen. RTV ist die Aufteilung des Gruppenraumes in exakt abgegrenzte Spiel- und 
Erlebnisbereiche wie Bauecke, Puppenecke, Kletterecke etc. 
 

Es ist eine sozialpädagogische Methode der Spielführung, die die spontane 
Gesellung der Kinder in kleine Spielgruppen ermöglicht und auch das Bedürfnis, 
zeitweise für sich alleine zu spielen berücksichtigt und beansprucht. 
Was die Kinder in diesem Raum in dem sie sich aufhalten in sich aufnehmen, hat 
Konsequenzen. Es geht daher um eine möglichst ästhetische Raumgestaltung, 
sowie die Anwendung des „Raumteilverfahren“ im Sinne „gebauter Pädagogik“. 
 

Montessori – Materialien sind vorwiegend Sinnesmaterialien und didaktische Mittel 
für das Erlernen von Kulturtechniken und Sachgebieten.  
 
Sie sind durch vier Merkmale gekennzeichnet: 
 

- Ästhetik (Aufforderungscharakter) 
- Aktivität (Anziehungskraft zur Tätigkeit) 
- Begrenzung (Überschaubarkeit / Struktur) 
- Fehlerkontrolle (Selbstkontrolle ohne Erzieher/In) 
 
 
4. Arbeitsansatz 
 
Im Laufe der vergangenen Jahrzehnte entwickelte sich eine Vielzahl sogenannter 
„Pädagogische Schulen“. Als Beispiele hierfür sei die Montessori-, die 
Waldorfpädagogik etc. genannt.  
 

Längst gibt es in der Praxis nicht nur die lupenreinen Vertreter der einen oder 
anderen Richtung, vielmehr haben sich Mischformen bewährt. Dahinter steht unter  
anderem der Gedanke, die gesamte Vielfalt, die sich im Leben darstellt zuzulassen 
und zum Lebensinhalt zu machen.  
 

Daraus entwickelte sich der „Situationsorientierte Ansatz“, auf dem unsere 
pädagogische Arbeit aufbaut. 



 

Ausgegeben durch: Freigegeben durch: Datum: 2010-01-21 
S. Reiprich (Kindergartenleitung) 
Team des Kindergartens 

Qualitätsbeauftragter: 
H. Mittermair, Qualitätsmanager (DAD) 

Seite:  - 20 - 

 

4.1 Schwerpunkt: Situationsorientierter Ansatz 
 
Unser Schwerpunkt, wie bereits erwähnt, ist der Situationsorientierte Ansatz. 
Die Gesamtheit aktueller Lebenssituationen der Kinder steht im Mittelpunkt unserer 
Arbeit. 
 

Durch gezielte Beobachtung, Wahrnehmung und vertrauensvollen Austausch von 
Kindern, den Mitarbeitern und Eltern, sowie der Miteinbeziehung  des sozialen 
Umfelds, kristallisieren sich aktuelle Themen heraus. Im Umgang mit den Kindern 
werden diese als Fragen und Bedürfnisse erkannt und aufgegriffen. 
Der situationsorientierte Ansatz befähigt Kinder mit sehr unterschiedlichen 
Lebenserfahrungen in Situationen selbstbewusst und kompetent handeln zu können. 
Die Erzieherin tritt aus der Rolle des Planenden größtenteils zurück und die Kinder 
können sich mit ihrer eigenen kindlichen Kompetenz weiterentwickeln. 
 

Dies ist entscheidend für eine positive Gesamtentwicklung und bedeutet einen Schritt 
hin zur Eigenständigkeit, zum Selbstvertrauen, zur Selbstverantwortung und zur 
seelischen, emotionalen und geistigen Reife. 
 

Der Kindergarten versteht sich als eine Art Rahmenhilfe, in dem Lernen in Lebens- 
und Alltagssituationen möglich wird. 
 
4.2 Zielsetzung 
 
Kinder sind keine unfertigen Erwachsenen, die wir möglichst schnell in unsere 
Wirklichkeit einzwängen sollten. 
 

Wir wollen die Entwicklung der Kinder bis zum Schul eintritt fördern und 
begleiten, sie aber nicht vorantreiben bis zur abso luten Anpassung. 
 

Dafür schaffen wir viele Freiräume in einer offenen Atmosphäre und dadurch 
ergeben sich die nachfolgenden Methoden (siehe 5.). 
 
Deshalb gelten für uns folgende Ziele: 
 

- Wir wollen die Entwicklung des Kindes zu einer eigenverantwortlichen und 
gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit fördern und seinen Erfahrungsbereich 
erweitern. 

 

- Wir möchten bei den Kindern die Freude am Lernen wecken und sie ermutigen, 
den nächstmöglichen Lernschritt zu erreichen. 

 

- Wir wollen die Phantasie und Ausdrucksmöglichkeit der Kinder erweitern. 
 

- Wir wollen ihre persönlichen Kompetenzen stärken. 
 

- Wir wollen die Kinder für Konfliktsituationen sensibilisieren, damit sie im 
partnerschaftlichen Miteinander Kritik-, Urteils- und Entscheidungsfähigkeit 
erlangen. 

 

- Wir wollen für die Kinder ein positives Umfeld auf der Grundlage des christlichen 
Menschenbildes schaffen. 

 

- Wir verstehen die Erziehung des Kindes als gemeinsame Aufgabe von Institution 
und Familie. 
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Durch die pädagogische Arbeit mit Integrationskindern ergeben sich weitere Ziele für 
die Arbeit im gesamten Kindergarten: 
 

- Wir wollen das Selbstbewusstsein der Kinder stärken  und ihre soziale 
Kompetenz erhöhen. 

 

- Wir wollen den frühzeitigen Prozess der Auseinander setzung von Kindern 
mit dem „Anderssein“ anregen (Hilfe zur Identitätsf indung). 

 

- Wir wollen die Kinder für das Bestehen in ihrem wei teren Leben stärken. 
 
4.3 Erziehungsstil 
 
Aus der Gesamtheit der Aspekte ergibt sich für uns als richtungweisender 
pädagogischer Ansatz der sozialintegrative Erziehungsstil (nach Lewin).  
Sein  Ziel ist es „das Kind zu einem Höchstmaß an Selbständigkeit, 
Gemeinschaftsfähigkeit und Sachbezogenheit zu erziehen.“, seine die Ich- Stärke zu 
fördern. 
 

Dieser Erziehungsstil unterscheidet sich vom autoritären, in welchem die 
„pädagogische Beziehung“ vom Verhältnis Herrschaft und Beherrschen geprägt ist 
und vom antiautoritären, der vom Gedanken einer gewissen Selbstregulierung des 
Kindes ausgeht („laissez- faire- Stil“) durch ein Höchstmaß an Kooperation und 
Autorität kraft Persönlichkeit und Wissen.  
 

Weitere Merkmale des sozialintegrativen Erziehungsstils sind:  
die Förderung der Unabhängigkeit, Sicherheit, Entscheidungsfreiheit; die 
Berücksichtigung des Denkens und Fühlens anderer in den eigenen Handlungen und 
Maßnahmen: Achtung und Anerkennung der Würde und Gleichwertigkeit des 
Anderen.  
 

Das heißt: partnerschaftliches Verhältnis als Erziehungsbasis, nur in einem 
unbedingt notwendigen Ausmaß Dirigierung und Führung zur Erreichung von Zielen, 
sowie geringe Häufigkeit von Ausdrucksformen wie Macht, Stärke, Verfügungsgewalt 
und hierarchischer Überlegenheit. 
 

 
5. Methoden 
 

Aus den pädagogischen Hintergründen und unserer Zielsetzung entwickelten sich 
Methoden, die sich als festgesetzte Standards in unserer Einrichtung etabliert haben. 
 
 
5.1  Das Spiel  
 

Kinder setzen sich „spielend“ mit der Realität auseinander, verarbeiten durch das 
Spiel seelische Eindrücke, üben im Spiel motorische Fähigkeiten, erproben neue 
Verhaltensweisen und gelangen zu einer Ausdifferenzierung ihrer schöpferischen 
Kompetenzen.  
Die Bedeutung, die das Spiel für das kindliche Wohlbefinden hat und den Beitrag, 
den es zu seiner geistigen, emotionalen und sozialen Entwicklung leistet ist 
unumstritten.  
Das Spiel steht daher im Mittelpunkt unseres Erziehungs- und Bildungsgeschehens. 
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5.2   Das Freispiel 
 
Im Freispiel können die Kinder in möglichst freier Selbstbestimmung ihre Tätigkeit 
wählen und spontan ihren Spielbedürfnissen nachgehen. 
Die Kinder suchen sich selbst ihr Spielmaterial und den Spielpartner aus, setzen sich 
selbst ihre Ziele sowie Spielaufgaben und bestimmen von sich aus den Verlauf und 
die Dauer des Spiels.  
Das pädagogische Personal stellt sicher, dass die Kinder Zugriff haben zu 
unterschiedlichen Spielmaterialien der verschiedenen Entwicklungsbereiche (z.B. 
Kognition, Emotionalität, Motorik etc) 
 
Das Freispiel bedeutet für das Kind eine ständige Auseinandersetzung mit der 
Umwelt, gibt ihm die Möglichkeit der Selbstdarstellung und Selbstverwirklichung: 
 

- das Kind lernt zu wählen und zu entscheiden 
- das Kind ergreift und begreift seine Umwelt 
- Fähigkeiten werden geübt und weiter 

ausgebildet 
- Entfaltung körperlicher und geistiger Kräfte 
- Ausbildung sozialer Verhaltensweisen 
- Ausbildung positiver Arbeitshaltungen 
- Identifikation mit anderen Personen und Rollen 
- Konflikte und Problemsituationen werden im 

freiem Spiel verarbeitet 
- K.E.E.E. – Kinder Erforschen, Erfahren, 

Erleben 
 
Aufgaben der pädagogischen Fachkraft:   

- Eine anregende Umgebung vorbereiten (Materialien bereitstellen, Neues 
präsentieren, Anreize geben) 

- Beobachtung des gesamten Geschehens (Kinder, Gruppe) und Wahrnehmung 
der Bedürfnisse der Kinder 

- Je nach individueller Situation wird Hilfestellung, Unterstützung oder Schutz 
gegeben 

- Bereicherung des Spiels durch Vermitteln von Kenntnissen und Fähigkeiten 
- Begleiten und als Lernpartner zur Verfügung stehen, d.h. gemeinsam Antworten 

auf Kinderfragen finden - nicht animieren und eintrichtern 
 
5.3  Teiloffene Gruppenarbeit 
 
Die Eingewöhnungsphase in der eigenen Gruppe ist sehr wichtig, um den Kindern 
eine erste emotionale Sicherheit zu bieten. Für unsere neuen Kinder ist es zunächst 
von Bedeutung, eine Beziehung mit den Betreuerinnen in der Gruppe aufzubauen, 
sowie in die Gruppengemeinschaft hinein zu wachsen. Nach der 
Eingewöhnungsphase haben die Kinder die Möglichkeit, alle anderen Gruppen zu 
besuchen. 
Während der Freispielzeit haben Kinder die Möglichkeit in anderen Gruppen zu 
spielen, Freunde zu besuchen oder an Aktivitäten teilzunehmen. Wichtig bei der 
teiloffenen Gruppenarbeit ist, dass die Kinder den Bezug zur „Stammgruppe“ nicht 
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verlieren, denn diese ist „Heimat“, bietet Sicherheit, Geborgenheit und Orientierung. 
Dies darf durch die Öffnung der Gruppen nicht verloren gehen.  
 

Darum werden die Kinder für Aktivitäten, die wesentlich für die Gruppe sind (z.B. 
Geburtstagsfeiern, Projektarbeit, Kreis etc.) wieder in die Stammgruppe geholt. 
 

Teiloffene Gruppenarbeit fördert Selbständigkeit, Selbstbewusstsein, Eigeninitiative, 
Offenheit und die Fähigkeit zur Kontaktaufnahme. 
 
5.4  Gleitende Brotzeit 
 
In unserem Kindergarten ist die 
gleitende Brotzeit Bestandteil der 
Freispielzeit.  
Die Kinder haben dadurch die 
Möglichkeit an einem Brotzeittisch nach 
eigenen Bedürfnissen zu entscheiden, 
wann und mit wem sie essen wollen.  
 

Wir erreichen dadurch, dass wir die 
Kinder nicht in ihrer aktiven Lernphase 
unterbrechen. Wir legen aber Wert 
darauf, dass jedes Kind eine Kleinigkeit 
zu sich nimmt.  
Nach Bedarf und Situation werden gemeinsame Frühstücksrunden angeboten. 
 

Wir versuchen den Kindern eine gesunde Ernährung näher zu bringen.  
Die Eltern organisieren ein Obst- und Gemüseangebot in den Gruppen. 
 
5.5 Gezielte Beschäftigungen / Spezielle Fördermaßnahmen 
 
Wir haben die Erfahrung gemacht, dass Kinder einerseits völlig frei spielen wollen, 
andererseits aber auch gezielte und angeleitete Beschäftigungen brauchen. 
 

Durch das „Sich–Finden“ im Freispiel sind die Kinder motiviert sowie interessiert an 
pädagogischen Angeboten und können so auch konzentriert mitarbeiten. 
 

In Stuhlkreisen, in denen die Gruppe zusammen kommt, werden verschiedene 
Angebote, Projekte, Themen mit der Gruppe erlebt und erarbeitet und finden auch 
während der Freispielphase mit einzelnen Kindern oder in Kleingruppen statt. 
 

Des Weiteren zeigt sich deutlich, dass gezielte Fördermaßnahmen für immer mehr 
Kinder unumgänglich sind. Veränderte Familienstrukturen, eine immer komplexer 
werdende Lebenswirklichkeit bis hin zu genetischen Faktoren sind einige 
Hintergründe. 
 

In enger Zusammenarbeit zwischen Erziehern und Eltern wird dieser Förderbedarf im 
Rahmen der organisatorischen Möglichkeiten aufgegriffen. Schwerpunktmäßig geht 
es um Aussagen über Entwicklungsbeobachtungen des Kindes und daran 
anschließende, gezielte „Förderstunden“ durch unsere Springerkraft.  
 

Die Arbeitsmethoden richten sich individuell nach dem Kind. Bei komplexeren 
Problemen werden den Eltern externe Fachdienste empfohlen. 
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Vorkurs Deutsch  
 

Kindertageseinrichtungen und Grundschulen sind landesrechtlich verpflichtet 
Kooperationsaufgaben wahrzunehmen: 
 

-  Sie haben die Kooperationsaufgabe, Kinder, deren Einschulung ansteht, auf 
 diesen Übergang vorzubereiten und hierbei zu begleiten (§15 Abs.2 BayKiBiG, 
 Art. 7 Abs. 4 Satz 3 BayEUG).  

 Nähere Ausführungen zur Wahrnehmung dieser Aufgabe enthält der Bayer. 
 Bildungs- und Erziehungsplan. 
 

-  Sie haben die weitere Kooperationsaufgabe, für Migrantenkinder mit 
 unzureichenden Deutsch- kenntnissen eine besondere Sprachförderung 
 sicherzustellen (Art. 12 Satz 2 und 3 BayKiBiG). Die Verpflichtung der Träger 
 von Kindertageseinrichtungen, in ihrer Einrichtung Vorkurse durchzuführen, 
 sofern sie entsprechend förderbedürftige Kinder aufweist, wurde als Bildungs- 
 und Erziehungsziel zur sprachlichen Förderung in §5 Satz 3 und 4 
 AVBayKiBiG verankert. Das Vorkurskonzept „Deutsch 240“ eine spezielle 
 Form der Sprachförderung in Kooperation von Kindertageseinrichtung und 
 Grundschule; diese Intensivierung der Deutschförderung soll dazu beitragen, 
 die Integration von Kindern ausländischer Herkunft zu fördern. 

 
Für die Förderung der Integrationskinder liegt ein Schwerpunkt auch auf dem 
angeleiteten / begleitenden Spiel. 
Bei der Planung gezielter (heil-)pädagogischer Angebote werden folgende 
Grundsätze besonders beachtet:  
 

- Die jeweiligen Planungseinheiten differenzieren sich in der Zielsetzung und in 
deren schrittweiser Umsetzung.  

- Die Auswahl der Spiel- und Lerngegenstände sowie das methodische Vorgehen 
orientieren sich an den speziellen Bedürfnissen der Kinder. 

- Es wird verstärkt geachtet auf vorsprachliche Ausdrucksmittel (Musik, Bewegung, 
Gestik, Bilder), auf die Verbindung von Begriffen und Wahrnehmungen mit 
Gefühlen und auf rhythmisch – musikalische Arbeitsmittel (Reime, Singen, 
Bewegungsspiele, Fingerspiele). 

- Spezielle Spiele, Musikinstrumente, Geräte und Arbeitsmaterialien kommen zum 
Einsatz. 

- individuelle Bezugsperson jedes einzelnen Integrationskindes 
- Arbeiten nach individuell erstellten Förderplänen 
 
5.6 Projektarbeit 
 
Projektarbeit bedeutet für uns, auf kindgerechte Art Wissen zu vermitteln und eine 
lebensnahe Öffnung vom Kindergarten in das Umfeld.  
 
Es äußert sich durch: 
 

·  Erfahrungslernen 
·  Selbständigkeit 
·  Entdeckendes und exemplarisches Lernen 
 
Durch Projekte ist eine Förderung sämtlicher Kompetenzen möglich.  
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Bei der Planung eines Projektes orientieren wir uns immer an den Bedürfnissen der 
Kinder, da uns die Mitbestimmung hier sehr wichtig ist.  
 

Es gibt verschiedene Arten von Projektarbeit. Sie können gruppenintern oder 
gruppenübergreifend, in Klein- oder Großgruppen stattfinden. 
 
     Projektablauf 
 
 
 
 
 
 
 
 
In unserem Kindergarten haben wir folgende Projekte zu festen Bestandteilen 
gemacht: 
 

�  Vorschulausflug:  zwei- bis dreitägiger Übernachtungsausflug mit den 
Vorschulkindern auf einen Bauernhof. 

�  Alt & Jung: regelmäßiges, musikalisches Angebot sowie verschiedene Aktivitäten 
und Aktionen für Kindergartenkinder und Altenheimbewohnern unter fachlicher 
Leitung eines Musiktherapeuten. 

�  Weitere Informationen zu geplanten Projekten des laufenden Kindergartenjahres 
sind den Aushängen im Kindergarten zu entnehmen. 

 
 

5.7  Vorschulerziehung 
 
Der Kindergarten ist eine vorschulische Einrichtung. Mit dem Eintritt in den 
Kindergarten erfahren die Kinder eine ganzheitliche Förderung im Elementarbereich 
(alters- und entwicklungsentsprechend).  
Aus diesem Grund beschränken wir unsere Vorschulerz iehung nicht auf das 
letzte Kindergartenjahr. 
Ziel ist die kontinuierliche und individuelle Förderung des Kindes während der 
gesamten Kindergartenzeit. 
 

Durch gezielte Auswahl und Bereitstellung von Spiel- und Arbeitsmaterialien haben 
die Kinder jederzeit die Möglichkeit – ihrem Entwicklungsstand entsprechend - 
Beschäftigungen auszuwählen und Förderungen zu erhalten. 
Die Spiele bieten den Kindern einen Anreiz zur Weiterentwicklung. Eine Kontrolle 
über die Erreichung der Ziele ergibt sich meistens aus dem Spiel selbst (z.B. 1er 
Trainer, Mini Lük, Puzzle). 
 

Zusätzlich werden die Kinder durch individuelle, ergänzende pädagogische 
Maßnahmen unterstützt und auf konkrete, individuelle Ziele hingeführt. 
Die Kinder erleben diese Förderung aber nicht in Form von gesonderten, speziellen 
Maßnahmen, bei denen Leistungsziele im Vordergrund stehen, sondern die Lust am 
Schaffen sowie am gemeinsamen Tun. Die positiven Ergebnisse motivieren das Kind 
zur Weiterentwicklung von Fähigkeiten und Ideen. Sie bringen Ergeiz für neue 
Aktionen. Ein wesentlicher Bestandteil unserer Vorschulerziehung ist die Förderung 
von verschiedenen emotionalen Voraussetzungen.  

Vorbereitung, 
Erarbeitung und 
Wissensvermittlung 
für und mit den 
Kindern 

Erleben,  
Begreifen,  
Erfahren 
Erforschen 

Reflexion mit den 
Kindern 
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Diese emotionalen Stärken sind die Grundlage für einen positiven Eintritt in die 
Schule. Selbständigkeit, Ausdauer, Frustrationstoleranz, Konfliktfähigkeit und 
Konzentrationsfähigkeit sind unter anderem, wesentliche emotionale Stärken.  
 

Die bekannte Vorschulerziehung im Sinne von Vorschulstunden mit Erarbeitung von 
Arbeitsblättern in denen die Kinder schulmäßig Buchstaben und Zahlen, Formen und 
Farben kennen lernen sind für uns eine von vielen Methoden der Vorschulerziehung. 
 

Diese Methoden können im Kindergartenalltag mit einfließen und je nach Bedarf  und 
Situation aufgegriffen werden. Es widerspricht aber allen Grundlagen und Prinzipien 
unseres pädagogischen Konzeptes, wenn sie regelmäßig, isoliert und ohne Bindung 
an der jeweiligen Situation des Kindes stattfinden. 
 
Der Übergang des Kindes in die Grundschule –  
Die Kooperation von Eltern, Kindertageseinrichtung und Grundschule als 
Partner in gemeinsamer Verantwortung für das Kind: 
 

Aufgabe der Kindertageseinrichtung ist es, die Kinder langfristig und angemessen 
auf die Schule vorzubereiten. Diese Aufgabe beginnt am Tag der Aufnahme; in den 
ersten Jahren steht sie jedoch nicht im Vordergrund. Eine intensivere 
Schulvorbereitung  mit allen angehenden Schulkindern erfolgt regelmäßig im letzten 
Jahr – auch im Rahmen gemeinsamer Angebote mit der Schule. An einem „Vorkurs 
Deutsch lernen vor Schulbeginn“  nehmen jene Kinder teil, deren Eltern beide 
nichtdeutscher Herkunft sind und die einer Verbesserung ihrer Deutschkenntnisse 
bedürfen. Die Kursteilnahme verbessert Starchancen der Kinder in der Schule. Der 
Vorkurs, dem eine Erhebung des Sprachstandes des Kindes im vorletzten 
Kindergartenjahr (Februar/März) vorausgeht, findet während des gesamten letzten 
Kindergartenjahres statt. Er beträgt 240 Stunden, die Kindergarten und Grundschule 
je zur Hälfte erbringen. Im letzten Jahr setzt zugleich die Begleitung  des Kindes, 
aber auch der Eltern beim Übergang in die Schule  ein, die bis zum Ende des 1. 
Schuljahres fortgeführt wird. 
 

Für eine gelingende Schulvorbereitung und Übergangsbewältigung ist eine 
partnerschaftliche Zusammenarbeit von Eltern, Kindertageseinrichtung und 
Grundschule erforderlich. Die Kooperation von Kindertageseinrichtung und 
Grundschule besteht zu einem wesentlichen Teil aus gegenseitigen Besuchen, bei 
denen ErzieherInnen, Lehrkräfte und Kinder miteinander in Kontakt kommen.  
 

Die Kindertageseinrichtung arbeitet insbesondere mit jener(n) Grundschule(n) 
zusammen, die sich in der näheren Umgebung befindet(n). Nicht auszuschließen ist, 
dass einzelne Kinder später in eine andere Schule kommen. Typische 
Besuchssituationen sind: 
 

- Lehrkräfte der Grundschule besuchen die Kindertages einrichtung , um die 
Partnersituation Kindertageseinrichtung näher kennen zu lernen oder in 
Abstimmung mit der Kindertageseinrichtung den einzuschulenden Kindern 
Bildungsangebote zu machen oder einen Vorkurs durchzuführen. Die Lehrkräfte 
kommen hierbei zwangsläufig mit allen Kindern in der Einrichtung in Kontakt. 

- Die Kinder besuchen die Grundschule in Begleitung m it ihren 
Erzieherinnen . Alle Kinder sind daran beteiligt, wenn z.B. mit Schulklassen 
gemeinsame Projekte durchgeführt werden. Für Kinder, deren Einschulung 
ansteht, sind Schulbesuche wichtig, um den neuen Lebensraum Schule und die 
neuen Bezugspersonen frühzeitig kennen zu lernen.  
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- In Absprache mit der Schule besteht die Möglichkeit, dass Lehrkräfte speziell für 
diese Kinder in der Schule spielerisch gestaltete Unterrichtseinheiten anbieten 
oder einen Vorkurs durchführen oder Erzieherinnen die Kinder bei Aktionen im 
Rahmen der Schuleinschreibung begleiten (z.B. Einschreibungstag, 
Schnuppertag, Schul- bzw. Unterrichtsspiel). 

- Erzieherinnen besuchen die Grundschule , um die Partnersituation 
Grundschule näher kennen zu lernen bzw. am Schulunterricht zu hospitieren. Im 
Rahmen der Unterrichtshospitation können sie zugleich ihre „ehemaligen“ Kinder 
erleben und sehen, wie es ihnen in der Schule geht. Diese Eindrücke geben eine 
wichtige Rückmeldung an das pädagogische Personal. 

 

Fachgespräche , in denen sich Kindertageseinrichtung und Grundschule über 
einzelne Kinder namentlich und vertieft austauschen, finden in der Regel erst im 
letzten Jahr vor der Einschulung statt. Zu dessen Beginn werden alle Eltern um ihre 
Einwilligung ersucht, solche Fachgespräche bei Bedarf und in Absprache mit den 
Eltern führen zu dürfen. Bei Kindern, die an einem Vorkurs teilnehmen, erfolgt das 
Einwilligungsverfahren in der Regel bereits im Jahr davor. 
 
5.8  Religiosität und Wertevermittlung 
 
Kinder versuchen sich die Welt zu erklären und setzen sich somit auch tagtäglich mit 
religiösen Traditionen und Wertesystemen auseinander  
(z.B. gelebte Religiosität eines Kindergartenfreundes  
im Vergleich zu den eigenen Eltern etc.). 
 

Sie suchen Antworten auf Lebensfragen z.B.  
„ Wer hat die Welt erschaffen?“ 
 „Was kommt nach dem Himmel?“ etc und werden geprägt  
von entscheidenden Lebenserfahrungen  
( z.B. dem Tod eines Haustieres oder eines Angehörigen ). 
 

 

In unserem pädagogischen Alttag wollen wir die „unvoreingenommen“ Kinder durch 
vertrauensbildende Grunderfahrungen z.B. durch das Miterleben von Gemeinschaft, 
der Teilnahme an Festen und Ritualen fördern und fordern, damit sie einen 
selbstbestimmten, respektvollen, offenen und geduldigen Umgang auch mit 
„Andersartigkeit“ erleben und erlernen. 
 

Als katholische Einrichtung erfolgt unser Handeln nach der Grundlage des 
christlichen Menschen- und Gottesbildes. In diesem Sinne wollen wir für die Kinder 
aller gesellschaftlichen Schichten und Nationalitäten, mit ihrem familiären 
Hintergrund, ein differenziertes, vielschichtiges, bildendes und soziales Lernangebot 
schaffen. 
 
 
 
 
Tischgebete, Lieder, (biblische) Geschichten u.ä. werden je nach Tagessituation und 
Festen des Kirchenjahres angeboten. Ca 2x im Jahr findet ein 
Kinderwortgottesdienst mit Herrn Direktor Heller (Träger) in der hauseigenen Kapelle 
statt.  

(Vergleiche auch I.2: Leitbild des St. Josefs- Heims) 

(„…lasst die Kinder zu mir kommen…“ Mt 19, 14) 
(„…und er stellte ein Kind in ihre Mitte…“ Mk 9, 36) 
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5.9 Musikalische Erziehung 
 
Kinder haben von Natur aus Freude an Musik – Töne, Klänge hören, Rhythmen 
spüren,  Melodien auf sich wirken lassen. Kinder spüren den Drang sich auf Musik zu 
bewegen. 
 

Die Freude an Musik ist allen Kindern angeboren. Sie möchten Geräusche, Töne, 
Klänge, Rhythmen und Melodien erleben, in sich wirken lassen und sich mit einem 
Wohl an Maß dazu bewegen. 
 

Musik fordert zum Zuhören und zum sich Äußern auf - wie singen und tanzen. Musik 
ist ein ideales Medium für Kinder sich mitzuteilen und sich zu äußern. 
Musik regt die Fantasie und Kreativität der Kinder an. 
  
Wir möchten den Kindern ein breites Spektrum zum Auseinandersetzen mit „Musik“ 
anbieten.  
Dazu gehören im Besonderen das gemeinsame Singen, Musizieren mit 
altersentsprechenden Instrumenten (Orff), Rhythmische Einheiten, 
Instrumentenkunde und Fördereinheiten zum Hören, Lauschen, Wahrnehmen. 
 

Die Kooperation mit Fachstellen sowie der Besuch von Kinderkonzerten sind vom 
pädagogischen Personal angestrebt. Musikalische Früherziehung der städtischen 
Musikschule wird, soweit genehmigt und organisierbar, durch externes Fachpersonal 
in den Räumlichkeiten des Kindergartens durchgeführt. 
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5.10 Bewegung, Rhythmik, Tanz und Sport 
 
Bewegung gilt als wesentlicher Bestandteil der kindlichen Entwicklung und ist für 
Kinder im Vorschulalter unverzichtbar, um eine gesunde Entwicklung zu 
gewährleisten. 
 

Durch das Ermöglichen von freien und gelenkten Bewegungsangeboten möchten wir 
die Motivation zur Bewegung, die motorische Geschicklichkeit, die Gesundheit der 
Kinder und deren sozialen Beziehungen fördern und fordern unter der ständigen 
Berücksichtigung des jeweils entsprechenden Entwicklungsstandes des Kindes. 
 

Im pädagogischen Alltag werden den Kindern vielfältige Bewegungsräume 
geschaffen und angeboten. 
(Bewegungsecken, Spielen im Hof, Spielplatzgänge usw.) 
Im Rahmen von gezielten Beschäftigungen und Fördereinheiten z.B. das 
wöchentliche Turnen wird den Kindern die Möglichkeit zur gezielten körperlichen 
Aktivität und Aktion gegeben. 
 

Es ist uns wichtig, dass die Kinder im pädagogischen Tagesangebot ihre 
motorischen Fähigkeiten selbständig erproben und vertiefen. Auch das Austoben 
wird im Kindergartenalltag mit eingeplant �  z.B. Bewegungsspiele im Kreis. 
 

Kinder brauchen körperliche Bewegung, Anstrengung und Körpererfahrung, um ihre 
eigenen Stärken zu erleben und sich selbstbewusst entwickeln zu können. 
 
 
5.11 Gesundheitliche Bildung und Erziehung 
 
Gesundheit beschreibt nicht den krankheitsfreien Zustand, sondern Gesundheit ist 
der Zustand von körperlichem, seelischem, geistigem und sozialem Wohlbefinden.  
Es geht nicht ausschließlich darum zu fragen, was Kinder krank macht; sondern es 
ist zu sehen was Kinder auch bei bestehenden Belastungen gesund bleiben lässt. 
 

So wollen wir in der Umsetzung unseres pädagogischen Auftrages, dass die Kinder 
die Signale ihres Körpers bewusst wahrnehmen, äußerliche Unterschiede zwischen 
sich und Anderen erkennen und ihre Gefühle wahrzunehmen. 
 

Vermittlung von Grundwissen über 
Ernährung und deren positive wie negative 
Folgen sind als Inhalte unserer 
pädagogischen Arbeit (Genuss am Essen 
unter Pflege der gesellschaftlichen 
Esskulturen und Tischmanieren, 
gemeinsame Mahlzeiten, soziale 
Beziehungen) zu verstehen. 
 

Kenntnisse über Körperpflege und Hygiene sollen im Kindergartenalltag erworben 
werden z.B. tägliches Zähne putzen, Hände waschen, Nase putzen…. 
Dazu gehört, dass die Kinder ihren Körper kennen lernen bis hin zum Wissen über 
den körperlichen Aufbau, Funktion und Ablaufzusammenhänge – Kreislauf, 
Nahrungsaufnahme usw. 
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Das pädagogische Personal hat dafür Sorge zu tragen, dass die Kinder in der Regel 
täglich Raum und Zeit für das Spiel im Freien haben. 
 

Im Rahmen des Kariesprophylaxe- Programms der Landeshauptstadt München wird 
auf das regelmäßige Zähneputzen der Kinder nach dem Mittagessen geachtet. 
Zusätzliches Zähneputzen der Kinder wird unterstützt. 
 
 
5.12 Sprache und Literatur 
 
Grundlage der Sprachförderung ist für uns mit einer intensiven Beziehung zum Kind 
und mit Freude an Kommunikation und Interaktion den Sprecherwerb individuell aktiv 
zu gestalten. 
 

Wir wollen das Interesse der Kinder an Büchern, Buchkultur, Schreiben und 
Schriftkultur wecken und ein differenziertes phonologisches Bewusstsein der Kinder 
(mit)entwickeln. 
 

Bei Sprachauffälligkeiten oder Mehrsprachigkeit bieten wir zusätzliche 
Förderangebote im pädagogischen Alltag, sowie Deutsch 240 (Vorkurs für zukünftige 
Schulkinder mit Migrationshintergrund) an und vermitteln logopädische Betreuung in 
Zusammenarbeit mit Therapeuten. (lt. KiGa- Gesetz) 
 
 

5.13  Medienpädagogik 
 
In unserer Gesellschaft kommen Kinder täglich mit Informations- und 
Kommunikationstechniken, verschiedenen Medien, wie Druckmedien (Zeitschriften, 
Bücher, Broschüren…) und technischen Medien (Computer, TV, Radio ...) in 
Berührung. 
 

Unsere Medienbildung und – erziehung berücksichtigt die persönlichen und sozialen 
Faktoren. 
 

Wir wollen mit den Kindern die Vielfalt der Medien entdecken und kennen lernen, die 
Medienkompetenz der Kinder stärken, Risiken entgegenwirken und den Umgang mit 
Medien kreativ gestalten. 
 
5.14  Mathematik 
 
Mathematische Bildung bedeutet für uns die mathematische Welt der Zahlen, 
Formen und Mengen zu entdecken, wahrzunehmen, sowie ein Grundverständnis für 
Relationen zu entwickeln. 
 

Wir wollen mathematische Lernprozesse gestalten und den Kindern die Möglichkeit 
geben mit mathematischen Inhalten experimentieren zu können. 
Neben den gezielten Lernangeboten ermöglichen differenzierte Lernerfahrungen im 
täglichen Kindergartenalltag die Erschließung der mathematischen Welt. 
 
Ein kreativ- freier Umgang mit Mathematik ist so ein Anfang für spätere schulische 
Lernprozesse. 
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5.15  Naturwissenschaften und Technik 
 
Kinder haben einen natürlichen Drang naturwissenschaftliches und technisches 
Grundwissen  erlangen zu wollen. Um Prozesse und Sachverhalte, sowie 
Naturgesetze zu verstehen, benötigen sie ein vielfältiges Lern- und 
Erfahrungsangebot. 
 

Wir wollen den Kindern durch Raum und Zeit die Möglichkeit geben, sich individuell 
mit naturwissenschaftlichen und technischen Prozessen auseinanderzusetzen und 
diese zu begreifen. 
 

Durch gezielte Lernangebote wird Interesse an unbekannten Themen geweckt, das 
Kind erwirbt neues Wissen und erhält somit einen intensiven Bezug zur Umwelt. 
 
 
5.16  Umweltbewusstsein und –schutz 
 

Kinder sowie Erwachsene sind von positiven (z.B. 
Naturbegegnung) und negativen (z.B. Umweltbelastung) 
Umweltbedingungen beeinflusst. 
 
Wir wollen den Kindern eine vielfältige Begegnung mit der 
Umwelt und der Natur mit allen Sinnen ermöglichen. 
 
Außerdem ist es uns wichtig bei den Kindern ein 
Bewusstsein für Umweltprobleme zu wecken.  
 
Unser Ziel ist es, den Kindern ein Verantwortungsgefühl für 
sich und ihre Umwelt zu vermitteln und umweltbezogenes 
Denken und Handeln anzuregen. 

 
 
 
5.17  Ästhetik, Kunst und Kultur 
 
Kinder begegnen Kunst und Kultur in ihrem Umfeld und machen dabei erste 
ästhetische Erfahrungen. 
 

Durch die Auseinandersetzung mit der Umwelt haben Kinder die Möglichkeit diese 
mit allen Sinnen wahrzunehmen, sie bildnerisch zu gestalten und spielend in 
verschiedene Rollen zu schlüpfen. 
 

Unsere Aufgabe ist es, die Kreativität von Kindern zu stärken und ihnen damit eine 
Möglichkeit zur Entwicklung ihrer Persönlichkeit zu geben.  
 
Solange Kinder neugierig sind, brauchen sie Kunst! 
 

Wenn wir uns mit Kunst befassen, werden unsere Sinne angeregt, wir erschließen 
uns eine neue Welt, in der wir mehr hören, sehen, denken und fühlen. 
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6.  Organisatorischer Ablauf 
 
Ausgehend von einem Kindergartenjahr unterliegt der organisatorische Ablauf im 
Kindergarten einigen, immer wiederkehrenden Regeln und Strukturen, die sich im 
Laufe der Zeit und unter Berücksichtigung pädagogischer sowie gesellschaftlicher 
Aspekte als sinnvoll erwiesen haben.  
 
6.1  Jahresplanung/ Rahmenpläne 
 
Im September werden in den Gruppenteams Ziele für das kommende 
Kindergartenjahr festgelegt und in Rahmenplänen schriftlich festgehalten.  
Die praktische Umsetzung der Rahmenpläne wird von ständiger Reflexion begleitet.  
 

Sie fordert vom pädagogischen Personal eingehende Kenntnisse und Beobachtung 
der gruppendynamischen Abläufe. Psychologische Hintergründe werden 
miteinbezogen und Einzelbeobachtungen sind erforderlich, damit die Rahmenpläne 
zielgerichtet umgesetzt werden können. 
 
6.2. Tagesablauf 
 
Der Tagesablauf im Kindergarten verläuft nach täglich sich wiederholenden 
Rhythmen, die der kindlichen Entwicklung entsprechen.  
Der zeitliche Ablauf eines Vormittags ist allen Gruppen identisch, der Inhalt variabel. 
Um mit Ihrem Kind in Ruhe und intensiv arbeiten zu können,  
legen wir sehr viel Wert auf die Einhaltung der Öffnungszeiten. 
 

7.00- 8.00 Uhr    Frühdienst 
8.00- 8.45 Uhr    Bringzeit 
8.00- 11.45 Uhr  Freispiel und gezielte Angebote in den Gruppen 
11.45-12.30 Uhr Mittagessen 
____________________________________________________________________________________________________ 
 

12.30-14.00 Uhr Gruppenübergreifende Mittagsdienste 
 
14.00-17.00 Uhr Freispiel und gezielte Angebote in den Gruppen 
        Abholung je nach Buchungszeit  

 
6.3  Mittagessen 
 
Alle zum Mittagessen angemeldeten Kinder  bekommen täglich ein warmes 
Mittagessen, das in der hausinternen Großküche frisch zubereitet wird.  
 

Es wird eine ausgewogene, vitaminreiche und vollwertige Ernährung geboten.  
Auf die Auswahl von Bio-Produkten wird nach Marktlage und Angebot geachtet. 
Größtenteils werden Produkte aus dem Münchner Umland verwendet.  
Weitere Informationen finden Sie unter www.stjosefsheim.de. 
Spezialessen (z.B. Vegetarisch, Muslimisch, Allergieessen) können nach Absprache 
und Auslastung angeboten werden. 
 

Wir achten darauf, dass jedes Kind etwas probiert, es besteht aber kein 
Essenszwang.  
Essenswünsche der Kinder werden dem Küchenpersonal mitgeteilt und nach 
Möglichkeit berücksichtigt. 
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6.4  Mittagsdienste 
 
Täglich von 12.30 bis 14 Uhr finden die gruppenübergreifenden Mittagsdienste statt, 
deren Ziel es ist die Kinder altersspezifisch zu fördern und zu fordern. 
 
Hilfreich sind dabei konsequent wiederkehrende Rituale (z.B. Anfangs- und 
Schlusskreis, Freispielphase etc) und feste Bezugspersonen während des gesamten 
Kindergartenjahres.  
 
Diese Mittagsdienste gliedern sich im Regelfall, abhängig von der jeweiligen 
Alterstruktur, in 4 Gruppen: 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

 „Schlafis“  Kleiner  
Mittagsdienst 

Mittlerer 
Mittagsdienst 

Großer  
Mittagsdienst 

Ziele/  
Themen  

Möglichkeit für 
die „Kleinen“ 
zum Abschalten, 
Ausruhen, 
Schlafen.... 

Im geschützten 
Rahmen erleben die  
3-4 Jährigen „Nicht-
Schläfer“ intensives 
Freispiel und 
liebevolles Hinführen 
an kontinuierliche 
Rituale/ Aktionen der 
Mittagsdienste (z.B. 
täglicher Kreis) 

Intensive Förderung 
der 4-5Jährigen  
(inkl. Kann-Kindern). 
Der Schwerpunkt 
wird insbesondere 
auf die Erweiterung 
von Konzentration/ 
Ausdauer gelegt, 
um die „Sandwich-
Kinder“ bestmöglich 
auf die „Rolle 
Vorschulkind“ 
vorzubereiten 

Individuelle und 
intensive Vorbereitung 
- in allen Bereichen - 
der schulpflichtigen 
Kinder auf den 
Übergang in der 
Schule 

Methoden  Einschlaf- 
Rituale in 
vertrauensvoller, 
entspannter 
Atmosphäre 
Auf der eigenen 
Kindermatratze 

Bilderbuchbetrachtung 
Fingerspiele 
 
Kurze Geschichten 
Lieder / Musikalische 
Früherziehung 
 
Bastelangebote 

Lieder/ Musikalische 
Früherziehung, 
 
Durchführung 
kleiner Projekte, 
 
Kinderkonferenzen 

Lesen von 
zusammenhängenden, 
anspruchsvolleren 
Texten/ Büchern z.B. 
„Der kleine Vampir“ 
Erarbeitung und 
Durchführung von 
Projekten 
Gespräche/ 
Kinderkonferenzen zu 
aktuellen Themen 
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IV. Teamarbeit  
 
1. Zusammenarbeit im Team 
 
Eine gute Teamarbeit ist die Basis für pädagogisch erfolgreiches Arbeiten. Dies 
bedeutet für uns, eine Atmosphäre zu schaffen, die geprägt ist von: 
 

·  Offenheit und gegenseitigem Vertrauen 
·  Kooperations- und Kommunikationsfähigkeit 
·  Flexibilität und Belastbarkeit 
·  Konflikt- und Kritikfähigkeit 
·  Eigenmotivation und Engagement 
 

Um Kontinuität zu gewährleisten, ist ein Dokumentationssystem angelegt. 
 
1.1 Großteam 
 
Einmal wöchentlich treffen sich alle pädagogischen MitarbeiterInnen zum fachlichen 
Austausch in einer gruppenübergreifenden Teambesprechung. 
 

Inhalte der Teamsitzung sind: 
�  Termine und Organisatorisches 
�  Informationsaustausch 
�  Absprachen und Dienstpläne 
�  Planung und Reflexion von Angeboten 
�  Fallgespräche 
�  Kontinuierlicher Austausch 
�  Teamentwicklung 
�  Entwicklung von konkreten Methoden integrativer Prozesse 
�  Kritisches Hinterfragen und Weiterentwickeln der pädagogischen und 

heilpädagogischen Arbeit 
 

An Stelle von Teamsitzungen findet in regelmäßigen Abständen Teamsupervision 
statt. Bei Bedarf finden verschiedene Arbeitsgruppen statt (z.B. zur 
Weiterentwicklung der Konzeption). 
 
1.2 Gruppenteam 
 
Regelmäßige Gruppenteams ermöglichen die intensive und konkrete 
Auseinandersetzung mit aktuellen Gruppensituationen. 
Schwerpunkt des Teams ist dabei die Reflexion unserer Zielsetzungen und des 
Gruppenprozesses. 
 

Weitere Inhalte sind: 
 

·  Planung, Vorbereitung und Reflexion von Rahmenplänen und Wochenplänen 
·  Fallgespräche bezogen auf einzelne Kinder 
·  Planung und Organisation von Aktionen, Festen, Projekten etc. 
·  Fortschreiben von Beobachtungsbögen 
·  Planung, Durchführung und Reflexion von Elterngesprächen 
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1.3  Heilpädagogisches Team 
 
Die pädagogischen MitarbeiterInnen der Integrationsgruppen werden in ihrer Arbeit 
von einem heilpädagogischen Fachdienst unterstützt, dem 2 Wochenstunden pro 
Integrationskind zur Verfügung stehen.  
 

Im wöchentlichen, heilpädagogischen Team werden folgende Schwerpunkte gesetzt: 
- Spezielle Fallgespräche über die Integrationskinder 
- Informationsaustausch über Gespräche mit Eltern, Therapeuten oder Ärzten 
- Regelmäßige Erstellung und Überarbeitung von Beobachtungsbögen, 

Förderplänen und Entwicklungsberichten 
- Themenspezifischer Austausch, v. a. im heilpädagogischen/ integrativen Bereich 
 
1.4 Pädagogische Fort- und Weiterbildung  
 
Um die Qualität der pädagogischen Arbeit zu sichern, finanziert der Träger jährlich: 
·  eine Freistellung von bis zu 5 Arbeitstagen pro Mitarbeiter für Fortbildung und bis 

zu 10 Tagen für Weiterbildung 
·  Teamsupervisionen  
·  bei Bedarf Leitungsberatung (Coaching) 
 

Die persönliche Weiterbildung der pädagogischen Mitarbeiter wird durch ein 
ausreichendes Angebot an Fachliteratur und Teamfortbildungen sichergestellt.  
 

Hierbei wird auf eine Vernetzung mit den Teileinrichtungen des St. Josef – Heims 
geachtet. 
 
 
V. Elternarbeit  
 
1. Zusammenarbeit mit den Erziehungsberechtigten 
 
Die Zusammenarbeit mit den Eltern ist ein gemeinsamer Entwicklungsprozess. 
Dieser hat zur Folge, dass die Erziehung des Kindes (im Kindergarten) wesentlich 
erfolgreicher verläuft.  
Aus der Zusammenarbeit mit den Erziehungsberechtigten ergibt sich ein 
ganzheitliches Verständnis für das Kind und die erzieherische Kooperation bietet 
dem Kind umfassendere Richtlinien, Verhaltensmaßstäbe sowie Erfahrungsräume. 
 

Außerdem werden subjektive Sichtweisen reflektiert/ objektiviert, um dadurch dem 
Kind gerecht zu werden. 
  

Die Zusammenarbeit umfasst folgende Möglichkeiten: 
 

·  Aufnahmegespräch 
·  „Tür- und Angelgespräche“ 
·  Elterngespräche 
·  Elternabende 
·  Informationsfluss durch Elternbriefe/ Plakate/ Aushänge 
·  Feste und Feiern 
·  Hospitationen in der Gruppe 
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·  Elternnachmittage (auch mit Kindern) 
·  Vorträge und Diskussionsveranstaltungen 
·  Elternbeirat 
·  Ausflüge und Exkursionen u.v.m. 
Eine kompetente, kontinuierliche Elternarbeit  
ist zwingender Bestandteil einer qualitativen  
pädagogischen Arbeit im Kindergarten. 
 
In der pädagogischen Arbeit mit Kindern mit erhöhtem Förderbedarf ist eine intensive 
Zusammenarbeit mit den Erziehungsberechtigten ein absolutes Muss.  
In Gesprächen werden alle Fördermaßnahmen weiter vermittelt, abgestimmt und 
reflektiert. Bestimmte Fördermaßnahmen müssen die Erziehungsberechtigten 
mittragen und diese werden somit ins familiäre Umfeld integriert. 
 

Weitere Zusätze sind: 
- Schnuppertage für das Integrationskind, bei denen erste Kontakte entstehen 
- Wichtige Absprachen bezüglich der aktuellen Tagesform, -situation der 

Integrationskinder 
- Zusätzliche Elternnachmittage, -abende, -treffen 
- Regelmäßige Elterngespräche; evtl. Hausbesuche 
- Gemeinsamer fachlicher Austausch mit den jeweiligen Therapeuten, 

Fachdiensten, Ärzten  
 
Zusammenarbeit des heilpädagogischen Fachdienstes m it den Eltern der 
Integrationskinder: 
 

Die Zusammenarbeit orientiert sich an den Bedürfnissen, Wünschen und 
Notwendigkeiten im Bezug auf die Förderung des behinderten Kindes. 
 

Schwerpunkte sind: 
- Entwicklung und Stärkung elterlicher Kompetenz und einfühlsame Begleitung der 

Eltern bei der Auseinandersetzung mit der Behinderung ihres Kindes 
- Beratung und Begleitung der Eltern hinsichtlich des Übertritts in die Schule und/ 

oder eine weiterführende heilpädagogische Einrichtung 
- Teilnahme an Elternabenden, -nachmittagen, Referentenelternabenden des 

Kindergartens nach Bedarf 
 
2. Zusammenarbeit mit dem Elternbeirat 
 
Zum Beginn eines Kindergartenjahres wird von den Eltern ein Elternbeirat (EB) 
gewählt. In unserer Einrichtung besteht der EB aus fünf Elternbeiräten und fünf 
Stellvertretern.  
Der Elternbeirat hat die Aufgabe, die Zusammenarbeit zwischen Träger, Leitung und 
pädagogischen Personal des Kindergartens einerseits und den Eltern andererseits 
zu fördern. 
 

Der EB hat eine beratende Funktion und er  kann eigene Ideen und Anregungen 
vorbringen. Das Kindergartenteam legt besonderen Wert auf einen offenen 
Austausch und eine kooperative Zusammenarbeit. 
 

In regelmäßigen Abständen setzen sich EB, Leitung, stellvertretende Leitung und 
Team zusammen. 
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VI. Vernetzung  
 
1.  Interne Vernetzung 
 
1.1  Zusammenarbeit mit dem Träger 
 
Die Bereichsleiter aller Teileinrichtungen des St. Josefs- Heims treffen sich 
vierteljährlich zu einer Bereichsleiterkonferenz. Hier werden in erster Linie 
organisatorische Angelegenheiten geklärt (z.B. Terminabsprachen).  
 

Um die Kontinuität und Qualität der pädagogischen Arbeit abzusichern, finden 
mindestens vier mal jährlich pädagogische Konferenzen für die Kindertagesstätten, 
die HPT und das Kinderheim statt. Bereichsübergreifende Aktivitäten  werden 
terminlich abgestimmt und Projektgruppen gebildet.  
 

Vorkommnisse im Alltag des Kindergartens, die rechtliche, konzeptionelle, personelle 
oder finanzielle Konsequenzen nach sich ziehen, werden umgehend dem Träger 
mitgeteilt. 
 
1.2  Zusammenarbeit mit den Teileinrichtungen des St. Josefs–Heimes 
 
Innerhalb des St. Josefs- Heims legt der Kindergarten sehr viel Wert auf eine enge 
Vernetzung. Durch die Vielzahl der unterschiedlichen pädagogischen Einrichtungen 
bietet sich je nach Bedarf eine Zusammenarbeit oder ein Erfahrungs-austausch an.  
 
Durch regelmäßig stattfindende Pädagogen- und 
Bereichsleiterkonferenzen, 
Qualitätssteuerungsgruppen und Studienfachtage 
sind ein kontinuierlicher Austausch und eine 
prozesshafte Zusammenarbeit im St. Josefs-Heim 
gewährleistet.  
In einzelnen Fällen bitten wir um beratende 
Unterstützung durch den Fachdienst des Hauses. 
 
2.  Externe Vernetzung 
 
2.1 Zusammenarbeit mit anderen Institutionen 
 
Neben der Zusammenarbeit mit den Eltern erfordert die erfolgreiche pädagogische 
Arbeit auch immer wieder Kontakt zu anderen Institutionen. 
Wir arbeiten deshalb nach Bedarf mit folgenden Einrichtungen zusammen: 
·  Andere Kinder- und Jugendeinrichtungen 
·  Praxen (Logopäden, Ergotherapeuten, Psychologen, Ärzte) 
·  Ämtern, Beratungsstellen 
·  Gesundheitsbehörden 
·  Öffentliche Einrichtungen 
·  Frühförderung und Grundschulen ( siehe 5.7)                                                      
=> Wir streben außerdem den Aufbau von Kontakten und eine Vernetzung mit   
      anderen Einrichtungen an. 
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2.2    Öffentlichkeitsarbeit 
 
Der Kindergarten ist eine familienunterstützende Einrichtung und hat daher eine 
beratende und unterstützende Funktion. 
 

Wir legen Wert darauf, dass uns alle Interessenten / Kunden direkt und 
basisorientiert kennen lernen.  
Der einmaljährlich stattfindende „Tag der offenen Tür“ bietet ein Spektrum an 
Möglichkeiten die pädagogische Arbeit und das Personal kennen zulernen, um 
Aspekte und Hintergründe unserer Pädagogik zu hinterfragen. 
 

Öffentlichkeitsarbeit wird ebenfalls gewährleistet durch Ausstellungen, Aushänge/ 
Plakate, durch das sogenannte „Infoeck“ (Infostelle des St. Josefs- Vereins) und 
durch die Teilnahme und Mitarbeit an Arbeitskreisen (z.B. Caritasverband) 
 

Das jährlich stattfindende „Sommerfest“ bietet dem Besucher Raum und Zeit die 
Teileinrichtungen des Hauses, das Personal, die Bewohner und Kinder 
kennenzulernen und sich einen Eindruck vom in dieser Form einmaligen „Mehr-
Generationen-Haus“ zu verschaffen. 
 

 
Sie können auch unter www.stjosefsheim.de. mehr über uns erfahren. 
 
 
 
VII. QM- Prozess  
 
„Gut ist, was immer besser wird!“ 
 
Das gesamte Personal des St. Josef- Heims, Leitung, Stellvertretende Leitung, 
Erzieherinnen und die Kinderpflegerinnen des integrativen Kindergartens, stehen in 
einem ständigen Qualitätsentwicklungsprozess. 
 
In den internen QM- Sitzungen werden Verfahrensabläufe, der pädagogischen Arbeit 
und organisatorische Abläufe reflektiert und weiterentwickelt. 
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Wegbeschreibung  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
                                    
                                            Integrativer Kindergarten  
 
 
S-Bahn:  
Rosenheimer Platz 
 
U-Bahn:  
Max-Weber-Platz (U 4 / U 5) 
 
Straßenbahn : 
Wörthstraße (15 / 25) 
Innere- Wiener- Str. (19) 
 
Bei allen Fragen steht Ihnen die Kindergartenleitung telefonisch gerne zur 
Verfügung. 
 
 
Urheber-/ Nutzungsrechte  
 
Die Konzeption sowie die in ihr enthaltenen Abbildungen sind durch das 
unübertragbare Urheberrecht geschützt. 
 
Jede Verwertung außerhalb der Grenzen dieses Gesetzes bedarf der schriftlichen 
Zustimmung des St. Josefs- Verein e.V., München. 
 
Das Verbot gilt insbesondere für Kopien, Vervielfältigungen und Drucke, 
Übersetzungen, Mikroverfilmung, Bearbeitung und Auswertung für Datenträger und 
die Speicherung und Verarbeitung in elektronischem System. 
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Kinder sind Augen, 

die sehen, 

wofür wir längst schon blind sind. 

 

Kinder sind Ohren, 

die hören, 

wofür wir schon taub sind. 

 

Kinder sind Seelen, 

die spüren, 

wofür wir längst schon stumpf sind. 

 

Kinder sind Spiegel, 

die zeigen, 

was wir gerne verbergen. 

 
(Autor unbekannt) 

 
 
 
 
 
 


